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Lesepredigt
2. Sonntag nach Weihnachten (3. Januar 2021)
L1: Sir 24,1–2.8–12 | Aps: Ps 147,12–15.19–20 | L2: Eph 1,3–6.15–18 | Ev: Joh 1,1–18

Diese Frau ist die Liebenswürdigkeit in Person, dieser Mitarbeiter ist das Pflichtbewusstsein in Person. So oder ähnlich umschreiben wir manchmal Menschen aus unserer Umgebung.
Wir wollen damit zum Ausdruck bringen, diese Menschen sind so von einer Sache überzeugt, so von einer Grundhaltung durchdrungen, dass sie gar nicht anders können als diese Überzeugung, diese Grundhaltung in ihrer ganzen Art, ihrem ganzen Verhalten und Handeln für andere durchscheinen zu lassen.
Gerade haben wir mit den Worten aus dem Alten Testament, aus dem Buch Jesus Sirach gehört, dass auch die Weisheit Gottes in Person im Volk Gottes auftritt und dort Wohnung nehmen will. Und im Evangelium wird uns zum wiederholten Male zugesagt, dass das Wort Gottes in Person, der Logos Gottes in Person in unsere Welt eintritt: Jesus, der Christus, der Sohn Gottes.
Gott sucht den Menschen, sucht die Begegnung, die Beziehung mit uns Menschen. Aber nicht allein mit Worten, Versprechungen und Verheißungen, die verwehen können wie Schall und Rauch. Gott baut keine abstrakten Gedankengebäude, die in sich zusammenfallen können wie ein Kartenhaus. 
Gott – der eigentlich ganz Andere, der eigentlich nicht Vorstellbare – kommt in Person in die Welt. Gott wird Mensch, damit wir im positiven Sinn menschlicher werden. „Im positiven Sinn“ meint, dass wir uns von Neuem daran erinnern, dass wir als Menschen nach dem Schöpferwillen Gottes seine Abbilder, seine Ebenbilder sein sollten. Ein Blick auf die Geschichte der Welt, der Menschheit und auch der Kirche zeigt uns aber, dass wir von diesem Anspruch immer wieder sehr weit abgewichen sind und diese angedachte Ebenbildlichkeit eher verdunkelt als zum Strahlen gebracht haben.
Ganz am Anfang macht Gott einen ersten Versuch, ganz greifbar, ganz erfahrbar in dieser Welt zu werden. In Adam und Eva – wörtlich übersetzt: im Menschen und im Leben. Adamáh ist im Hebräischen der Ackerboden, aus dem Gott den Menschen erstehen lässt. Im Menschen und im Leben der Menschen, vor allem im gelingenden Zusammenleben der Menschen will dieser Gott konkret werden, greifbar, begreifbar, erfahrbar.
Aber weil das nicht gelingt, weil das Volk Gottes die Weisheit Gottes in Person in ihrer Mitte nicht erkennt, nicht wahrnimmt und nicht ernst nimmt, startet Gott einen zweiten Versuch, nimmt einen zweiten Anlauf und sendet seinen Logos in Person – den neuen Adam, geboren aus der neuen Eva. 
Mehrfach greift der Apostel Paulus auf dieses Bild vom alten und neuen Menschen zurück – im Römerbrief oder im 1. Korintherbrief, wo er schreibt: Der erste Mensch stammt von der Erde und ist Erde; der zweite Mensch stammt vom Himmel (1 Kor 15,47) oder auch im Epheserbrief, wo er seine Adressaten auffordert: Legt den alten Menschen ab! Zieht den neuen Menschen an, der nach dem Bild Gottes geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit! (Eph 4,22ff) 
Das ist im Grunde die Aufgabe, vor der wir immer wieder stehen: den alten Menschen ablegen, mit all den schlechten Angewohnheiten, die uns unser Leben und Zusammenleben oft so schwer machen: Neid, Eifersucht, Unwahrheit, Heuchelei, Geiz und, und, und.
Statt dessen sollen wir den neuen Menschen anziehen, was aber nicht heißt, sich eine vermeintliche Christlichkeit wie einen Mantel nur bei Bedarf überzuwerfen, den man dann schnell wieder ablegen und im Schrank verstauen kann. 
Nein, das Ziel ist, einen Habitus einzunehmen, also eine Grundhaltung, die bleibend das ausstrahlt, was Jesus vorgelebt hat. Die Ordensleute nennen ihr Ordensgewand Habit. Sie tragen es täglich und es macht sie nach außen hin kenntlich. Hinter dieser Bezeichnung Habit steht der Anspruch, das innere Erscheinungsbild mehr und mehr mit dem äußeren in Einklang zu bringen. Nicht nur wie ein Gottsucher, ein Christus-Nachfolger aussehen, sondern immer wieder zu versuchen, es auch zu sein.
Vor dieser schweren Aufgaben stehen auch wir, die wir keinen sichtbaren Habit tragen, uns aber trotzdem bemühen, Gott zu suchen, Christus nachzufolgen, ihn durch unser Denken, Reden, vor allem aber auch durch unser Tun in dieser Welt erfahrbar zu machen. Es wird uns nicht immer zu hundert Prozent gelingen, aber darum bemühen können wir uns. Täglich neu.
Wolfgang Kempf
